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Drunten in der Familienwohnung war man in¬
zwischen mit den Strapazen des berühmten Bleichtages
glücklich zu Ende gekommen. Barbe hantierte bereits
wieder in ihrer blitzblanken, geräumigen Küche und
bereitere das Abendessen. Jungfer Bärbe war in der
grimmigsten Laune. Tante Sophie hatte ihr nochmals
jn ganz exemplarischer Weise den Text gelesen. . . .

Also anher dem Schreck auch noch eine Straf¬
predigt für die alte Barbe , die sich noch nötigenfalls
lorschlagen lieh für die Familie Lamprecht — Nota¬
bene. für Fräulein Sophie noch ganz ertra ! . . .

War nran denn wirklich so stockblind, so verrann'
in Leichtsinn und Unglauben, daß man nicht sah, wie
das Unheil schon über dem Hause stand, dick unk
kohlrabenschwarz wie das schönste Hagelwetter? Hatte
,s nicht jedesmal Tod und Verderbnis zu bedeuten
wenn die Geister in dem dunklen Gange hin und hei
liefen ? Aber da sah „man" nun urgemütlich drü¬
ben am Wohnstubenfenster . . .

„Man " sah übrigens nicht so urgemütlich am
Woynstubenfenster. So überaus behaglich fühlte sich
Margarete nicht. Tie Heidelbeerflccken waren mittels
einer sauberen' Schürze dem beleidigten Auge entzogen
worden: dann hatte Tante Sophie die Kleine bei den
Schultern gefaßt und in sehr energischer Weise au
den grvhen Tisch im Fensterbogen diri,iert . „So -
nun werden dje Schularbeiten gemacht! Und Kleckse
gibt's nicht — nimm dich zusammen. Gretel !" hatte
sie gesagt.

Da hieh es nun stillsitzen, inmitten der vier dlcken
Wände, und den Federhalter fest umklammern, ans
baß er nicht seine Extraspaziergünge ans dem weihen
Papier mache! . . . Droben am Abendhimmel färbten
sich die Schäferwölkchenrosenrot . Und vom Markt¬
platz schallte allerhand Tun und Treiben herein. Lehr¬
sungen gingen pfeifend mit der weitbauchigen Stein¬
lasche vorbei, um das Abendbier zu holen. Und unter

dem Fenster neckten sich im Borübergehen zwei kleine
Bettelmädchen. Margarete bog sich hinaus , griff in
die Tasche und warf ihnen die von Papa erhaltenen
Bonbons in die aufgehaltenen Schürzchen. ..Recht.
Gretel!" meinte Tante Sophie. „Ihr nascht mir in der
letzten Zeit ohnehin viel zu viel, und die Kinder**

Ich verschenke meine Bonbons nicht." sagte Nein¬
hold. der auf dem Ehtisch einen Turm von sernen
Bausteinen aufstellte. „Ich hebe sie mir auf . Barbe
sagt auch immer bei allem, .wer weiy. wie maus
wieder brauchen kann'.' " . .. .

Potztausend, unserem Zungen guckt ,a de, Kauf-
incrun. <zus allen Hautfältchen!" lachte ^ anle - ophie
and stoxfre emsig weiter. ^

Sn. die Tante potie recht — iie naschte» m der

legten Zelt viel zu viel, die beiden Kinder ! Das fuße
Zeug wollte gar nicht mehr munden . Wie anders
doch' der Papa geworden war ! Früher waren sie stun¬
denlang oben bei ihm gewesen; er hatte sie auf sei¬
nem Rücken reiten lassen, hatte ihnen Bilder gezeigt
und erklärt. Geschichten erzählt und Papierschisfchen
gemacht, und jetzt? - Jetzt lief er immer im Zimmer
auf und ab, weil» sie kamen; er machte auch öfter
böse Augen und sagte barsch, sie störten ihn.^er könne
sie nicht brauchen. Und daiur stopfte er ihnen schnell
die Taschen und Hände voll süßer Sachen und schob
sie zur Tür hinaus , weil er schreiben, viel schrei¬
ben müsse . . . . Ja . das dumme Schreiben — man
konnte es schon deswegen nicht ausstehen! — llnd nach
all diesen »iederdrückenden Betrachtungen mit ihrem
haßerfüllten Schluhgedanlen wurde die Feder zornig
tief ins Tintenfaß getaucht, und da lag der akler-
schönste Klecksa>.if de», Papiere.

Tu Unglückstind!" schalt Tante Sophre und kam •
schleunigst herüber. Das Löschblatt mar zur Hand,
aber beim Suchen nach dem Radiermesser »,uhte"Gretel
kleinlaut eingestehen, dah der Herr Direktor ihr das
Messer wcggenommen, weil sie in der langweiligen
Rechenstunde am Schultisch geschnitzt hatte. Und ehe
noch Tante Sophie ihrer sehr begründeten Entrüstung
Lufr machen konnte, war die Kleine schon zur -uir
hinaus , um „beim Papa ein Federmesser zu borgen".

Wenige Sekunden nachher stand sie mit lehr ver¬
dutztem Gesicht droben vor deni Zimmer. Tie Tnr
war verschlossen: es steckte kein SchlüsselO und durch
ba-̂ Schlüsselloch konnte sie sehen, dah der Stuhl vor
dem Schreibtisch leer stand . . . Ja . was sollte den»
das heißen? - Es war ja gar nicht wahr, das. was
der Papa vom vielen Schreiben gesagt hatte er
schrieb nicht, er war gar nicht zu Hause! .. . .

Tie Kleine sah sich um ui dem werten, mächtig
großen Flursaal . Er war ihr ja so vertraut , und
doch in diesem Augenblick so wunderlich neu »iid
anders . Wie oft tollte und jagte sie mit Re»,hold
hier herum: aber sie konnte sich nicht erinnern . ,e
allein hier oben gewesen zu sein.

Nun war es zlvar etwas daminrrg. aber ,v se,er¬
lich so schön still in dem Flursaal ! . . . Tlntenklecks
irnd Federmesser waren total vergessen: der übermütige
Wildfang mit dem rücksichtslosen, derb arlfrlchtigen Le¬
sen wandelte verschleierten Blickes von Stuhl zu - licht,
strich mit der Hand über den verblichenen Samt und
träumte sich in eine wundervolle Gedankenwelt, dre
kein Laut von außen störte.

Ter letzte Stuhl stand i» der Ecke, ziemlich nahe
der Tür die in den roten Salon führte , und von da
ans sah man schräg in den dunklen Gang gnrter
Frau Torotheens Sterbezimmer. Auf der ernen - eite
unterbrachen schöngetüfelte Zimmertüren die elnfürmlge
Wandfläche, und an der Rückwand standen zweitürige
Kleiderschranke mit Metallbeschlägen. .

Tante Sophie hatte diese Schranke auch einmal
! aufgeschlossen»nd gelüstet, und Alargarete hatte hinein-
i sehen dürfen. Ta hina eine kostbare Brokat,mleove

neben der andereii, sarvenvnnt , uni, zum feil cm*
schwer mit Gold und Silber dnrchwirtk — lauter
Staatskleider Lamprechtfcher Hausfrauen . Auch Fra»
Judiths Brautkleid, ihre Brautschuhe, wahre llige-
tüme von Stöckelschuhen, waren pietätvoll hier aus¬
bewahrt: sie war die einzige Tochter und Erbin eines
vornehmen sehr begüterten Hanfes gewesen, ein be¬
deutender Teil des Lamprechtschen Reichtums stammte
von ihrer Milgift her. . . .

Nun war sie auch eiitinal mutterseelenallein hier.
Ter kleine Bruder war nicht da, um sie, am Rock
zurückzuzerren, und sein ängstlicher Zuruf störte sie
nicht. Sie huschte tiefer in den Gang hinein und
wollte eben vor einem der Schränke stehen bleiben,
als sie ganz deutlich ein Geräusch hörte, ivie wenn
jemand in ihrer Nähe wiederholt anf ein Türschloß
griffe.

Tie Kleine horchte auf, zog in vergnüglicher
lleberraschung den Kopf zwischen die Schultern , kicherte
in sich hinein und schlüpfte in das dunkelnde Ver¬
steck neben dem Schrank, von wo sie die schräg gegen¬
überliegende Tür sehen konnte . . .

In diesem Augenblick ging die Tür lautlos auf,
und hinter ihr trat ein kleiner Fuß von der erhöhten
Schwelle auf die Gangdielen herab; dann huschte es
ganz weih aus dein schmalen Spalt , zu dem sich die
Tür geöffnet hatte. . . . Von dem weihen Latzschürz-
chen und dem kokett gerafften Falbelkleid des Stuben¬
mädchens war nun freilich nichts zu sehen; ein dichter
Schleier fiel vermummend vom Scheitel über die ganze
Gestalt her, und seine Spitzenkante schleifte auf den
Dielen nach. Aber es war doch Emma, die sich da
einen Spaß machte — sie hatte solch ein Fühchen und
trug stets nette Schuhe mit hohen Absätzen und Band-
rosetten. Vorwärts , drauf ! Das gab einen famosen
Spaß!

Gewandt wie ein Kätzchen schlüpfte das Kind aus
seinen, Versteck, flog der Tahiiihnschenden nach, warf
sich mit der ganzest Schwere des kleinen Körpers von
rückwärts über die Gestalt her und umklammerte sie
mit beiden Armen : dabei geriet ihre kleine Rechte
durch eine Schleieröffnung in das weiche, über die
schifte herabhüugende Gewoge einer gelösten Haarflechte
— sie griff fest zu und zvg zur Strafe für „den
dummen Witz" so derb an de» Haarenden, dah sich
der vermummte Kopf tief nach dem Nacken zurück-
bvg . . .

Ein Schreckensschrei, dem ein klagender Wehlant
folgte, scholl durch den Gang — was dann geschah,
kam so blitzartig, so unerwartet , dah die Kleine sich
nie. auch später nicht, eine klare Vorstellung machen
konnte. Sie fühlte sich gepackt und geschüttelt, dah
ihr Hören und Sehen verging, ihr kleiner Körper flog
wie ein Ball um eine ganze Strecke, fast bis zum
Etnaan « des Korridors , zurück und stürzte zu Boden.

Fortsetzung folgt.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

♦ Für die « «erkenn«,»,g Litauen« als selbständiger
Siaat bot die litauische Delegation dem Kaiser in einein
Telegramm gedankt. Darauf ist dem Präsidenten Smetona
folgende Anlivort des Monarchen übermittelt worden:
.Für das anläßlich der Anerkennung deS unabhängigen
litauischen Staates an Mich gerichtete Telegramm spreche
Ich Idiikn, Herr Präsident, und den Mitgliedern der
litauischen Delegatton Meinen Dank ans. Ich habe Mich
getreut, daß der Siegeszug Meiner Truppen Litauen vom
riiisuchen Joche befreit und es Mir ermöglicht hat. Litauen
als freien und unabhängigen Staat wieder herznftellen.
Ich Höste zuversichtlich, daß Litauen rasch als Staat er¬
blühen wird, und daß die engen Beziehungen, die etz
sorian mit dem Deutschen Reiche verbinden sollen, diese
Entwicklung sichern und fördern werden.'

' ♦ Die zuständigen Reichsdehörürn haben bisher ein
Disziplinär - oder Ltrafversahren gegen den Würste,,

j Lichnvwskt, wegen seiner Denkichrifl für wenig aussichts¬
reich erklärt und darum abgelehut. Inzwischen haben sich
dir amtlichen Stellen erneut mit der Frage befaßt »nd
sich zur Anhängigmachung eiues Strafverfahrens auf
Grund deS Arnim-Paragraphen entschlossen. Diese Be«
stiunnnng des Strafgesetzbuches kautet: »Ein Beamter im
Dienst deS Auswärtigen Amte« deS Deutschen Reiches,
welcher die Amtsverschwiegenheit dadurch verletzt, daß er
ihm amtlich anoertrautr oder zugängliche Schriftstücke oder
eine ihm von seinem Vorgesetzten erteilte Anweisung oder
deren Inhalt anderen widerrechtlich mitteilt, wird, sofern
nicht nach anderen Bestimmungen eine schwerere Strafe
verwirkt ist. mit Gefängnis- oder mit Geldstrafe bis zu
fünftausend Mark bestraft. Gleiche Strafe trifft einen mit
einer auswärtigen Mission betrauten oder bei einer sülchen
beschäftigten Beamten, welcher den ihm durch seinen Vor¬
gesetzten amtlich erteilte» Anweisungen vorsätzlich zuwider-
handelt, oder welcher in der Absicht, seinen Vorgesetztenn
dessen amtlichen Handlungen irre zu leiten, deniielde» er¬
dichtete oder entstellt« Tatsachen berichtet.'

+ In der Antwort des Kaisers auf das Glückwunsch-
tclegrauim des Vizepräsidenten de« Reichstages heißt
es am Schluffe: „Möchte das deutsche Volk, besonder-
seine erwählte » Vertreter auS der Größe der Leistungen
erneut das feste Vertrauen schöpfen, daß daS deutsche
Schwert uns den Frieden erzwingen wird, möchte
eS erkennen, daß es jetzt heißt, auch in der Heinrat mit
zejpannter Ausdauer Siegeswillen zu zeigen, dann wird
der konnnende Wrlifrieden durch deutsche Kraft gesicherter
fein wie nisher. Dazu helfe uns Gott.

Rußland.
X Nach einen, Junkspruch der russischen Regierung find

alle Gerüchte von einer angebliche» Besitzergreifung der
fidirischen «äiseubnh»en seiten« der deutschen Kriegs»
gefangenen frei erfunden und erscheine» an leitender Stelle
lächerlich. Die Kriegsgefangenenhaben sich lättfli der

I Eisenbahn gruppiert, sie find unbewaffnet imd werden von! ausreichend bewaffnetem Militär bewacht. Die ruffifche



Großbritannien.
*? ta 8e bat wieder einmal

datz englkjche Parlament beschäftigt. Über die Verband¬
en bat Reuter nicht beachtet , weil sie - mit einem

J -n Mihklang endeten E,n Mitglied des Unterhauses
erklärte namlrch, als Lloyd George keine bestimmte Gr-
Lf^ung Uber ferne Abmachungen mit Frankreich hinsichtlich
S &?° tbtm9rVl "bgeben wollte, daß niemand das

Ä lÄ " m l e "."lieche Abmachungen aufzu-
Volk werde in dieser Frage noch mitzu-

^ ^ ^ baben. - Das . ganze" englische Volk scheint also
mcht hinter Llond George zu stehen, der Frankreich die
ch Au8 ° stellt/ "^ Öl* Nückerlarmung Elsaß Lothringen»

Mraine.
» In Kiew fand cf« Feficsscn zu Ehren der deutschen

osterreichtsch.u" gari,che » Telrgat .oucu,tatl . bei dem
berzliche Trmksvrüche gewechselt wurden . — Die ukrainische
Regierung setzte eine Staatskommission für den Waren-
™S °Ä är ft6e* fc? K xail e und den Mittelmächten ein.
Für Ausfuhr und Einfuhr sind ie sieben Sektionen vor-
gesehen Die erste gemeinsame Sitzung dieser Staats-
rommtssion mit den Delegationen au» Deutschland und

tzLÄ >n"K !!m»ELL «w-ch w uk-inWn,
Türket.

X Die Frage der Teldftäiidigkei » der Krim w-rd in
der Türke, lebbasl behauptet Mar . erklärt daß die Kr-m
fm dir Türkei dasselbe, wie für Deutschland die baltischen
Provinzen bedeute. Es wird erklärt, die mohammedanisch.
Bevölkerung habe ein Anrecht auf die Krim, wo sie vor
anderthalb Jahrhunderten eine ordnungsmäßige Regierung
besaß. Die Krim habe einst einen Bestandteil der Türkei
gebildet, die zu ihrer Verteidigung viel Blut vergossen
habe. Die Türkei wünsche die Rassenverwandien nicht zu
annektieren, sondern nur . daß man jene über ihr Geschick
entscheiden lasse. Die Presie spricht die Überzeugung auS,
die ukrainische Rada werde dieses Recht anerkennen, und
Deutschland werde die Türkei bei Durchführung dieser
Aufgabe unterstützen. Die türkischen Blätter veröffentlichen
ferner einen Ausruf deS Islamitischen Komitees in der
Krim , der die geschichtlich begründeten Rechte der moham¬
medanischen Bevölkerung dort und die Rechtmäßigkeit ihrer
Bestrebungen darlegt , die darauf abzielten, die verkündeten
Grundsätze des SelbstbesttmmungSrechts aller Völker aus
ihre Sache anzuwenden.

Schweben.
X Eine erneute Verkürzung der Brotration tritt vom

8. April ab für alle Haushaltungen mit über 6000 Kronen
Einkommen um einen Kupon pro Tag und Person ein.
Dt , BolkShauSbaltungsbebörde berechnet' jetzt, daß di-
Getreideoorrätr Schweden» bi» zum 5. August reichen
werden . Die geplante Einschränkung wird die Grenze nur
um zwei Tage hinauSschtrben. Man nimmt an . daß sich
Sei den Selbstversorgern noch große Vorräte befinden, dt«

ssrochrnen Getreidemengen.
Aus Zn- und Ausland.
,, 27v Der tzühere Reichskanzler, -̂ err
l'  gestern nach mehrwöchigem
.l .nenthalt m Mrmchen nach Berlin gereist und wird von hier
ans wieder nach Hohensinow übersiedeln.

der gestrigen Stichwahl imOie.chstagswah! , -ise Niederbarnim wurde der sn,i»i.
a e44äÄ !̂ D̂ ’f 1M® e11 mit 26 233 Stimmen
th pif 9-4 Kandidat der Unabhängigen Dr . Breitscheid
.-rhrelt 2o2 Stimmen. 398 waren ungültig
,r F ^ XK  Landtage wurde ein An-
- ^ bracht, der Bundesratsoerordnung über Ein«

^ «ffil . * 6 Fremdenverkehrs die Zustimmung ,u
! r-riet »«n, 27. März Der Ostseezeituna zutolae siebt eine
i k?r.>!ücsratsverordnung über die Heranziehung ehe»
! ü̂diung bäo ? *6“ “ ®1" *U Arbeiten im Interesse der Krieg.
j Warschau, 27. Marz. Wie .Kurier Warstnwskt" erfährt
j da, der polnische Regenischafisrat die KandidaMr des ehe.'

maligen Finanzminisiers Steszkowski für den Posten des

v’ I .wischen  Tamm -rfor»
bf̂ tea U öf Ö beide Parteien ihnen die Weiterreise ver-

27. März. Die türkische Regierung bat sich
ln>e,t erklärt, mit den Vertretern der kaukasischen Republik
Uber die Grenzfrugen in Travezunt zu oerbandeln.

Rtdrii , 27 März. Die Bildung eines serbische»
8 °/s ^ E' onskabine !ts ist mi kg lackt. Pasitfch hat e-neut dieKabinettsbildung übernommen.
. . 27. März. ^ Der Senatsausschuß hat die Auf-
b-.oung der Immunität des Senators Humbert beschlosien

. Washington . 27. März. Das Schiffabrtsamt teilt mit
*% © * » et4 5000 Tonnen amerikanischen Schiffsraums
npWmt^ I‘miÜht ?.°^dedarfsartikeln überwiesen wurden. Wie

wird die Schweiz Deutschland um freies Geleü für
den Transport ihrer Güter nach Cette ersuchen

Der Kaiser unH öre Kriegsgefangenen.
Ermahnungen an die Heimat.

Berlin . 27. März.
Folgende kaiserliche Kabinettsorder an den Krieg»-

minisier wird öffentiich zur Kenntnis gebracht:
pDer Friedensschluß mit der Ukrainischen Volk»,

revublik. dem die Siege des deutschen Schwertes weitere
Eiiedensschluffe folgen lassen werden, wird zahlreichen
deutschen Kriegs - und Zivilgefangenen die langersehnte
^ ^ ' ^ ^ " ^ derschenken. Es ist Mein besonderer W.msch.
ba&, ^ ?er. Behörden und Organe der freien
Liebestatigkelt Zusammenwirken, um unseren jetzt oder
spater aus Feindesland zurückkehrendenLandsleuten nach
schweren, opferreichen Jahren einen warmen Empfang und
heilende , pflegende Fürsorge in der Heimat zuteil

/
jL

35 « «mm» Mark zu gemeinsamer Verwendung zugehen.
Den beimkehrendenGefangenen ersuche Ich . beim Empfang
Meinen Kaiserlichen Wtllkommengruß in geeigneter Form
zum Ausdruck zu bringen ."

Diese kaiserliche Willensmeinung wird allerseits
freudig begrüßt werden. Es sind Schritte eingeleiirt
worden zu einer größeren Sammlung von Geldmitteln
und nützlichen Gebrauchsgegenständen. Jedem auS der
Geiangenschaft zurückkebrenden Deutschen werden Liebes-
gaben überreicht werden. Für die Durchführung die,er
Sammlung sind natürlich bedeutende Aufwendungen not-
wendig. An der erprobten Opferwilligkeit deS deutschen
Volkes in der Heimat ist nicht zu zweifeln.

D,r Leitung dieser Sammlung liegt in den Sünder
des Knegsministeriums und des Militär -Jnfpekteurs de,
Fielwilligen Krankenpsiege. In dankenswerter Wen«
bab« , sich alle zuständigen Behörden und Organe de,
freiwilligen Liebestäligkeit bei diesem schönen Werk zu¬
sammengefunden. Jeder möge daran denken, wie schwe,
d,e aus Feindesland zurückgekehrten Deutschen in de,
langen Gefangenschaft gelitten haben, und welche Freud,
ihnen dir Liebesgaben als erster Willkonimengruß de,Heimat bereiten werden.

Hindenburg- ttttb Ludendorff-Wortc.
ttnlerredung , die Exzellenz Ludendorss

GE ".etder Schlacht anwesenden Kriegsbericht¬
erstattern gewahrte , äußerte der Generalquartiermeister u. a.:

TOni ^ j e,% ft tQd}A beS  Ifangs ist vorbei und ist gewonnen.
ba' °« wei er werden wird läßt sich heute noch nicht

oelilmmen. aber sagen können wir. daß der Sieg ein Siea
Nuom Llnsanterie gewesen ist. Was diese Kern"

SfeÄ & Äff 1" »' - b»
Subenborff teilte weiter mit . daß der Angriff seit

einem Vierteftahr geplant und auf den 20. bis 21. März
S ' fiÄ ^ ie  Berichterstatter erwähnen noch ein
Wort Hindenburgs zur jetzigen Offensive. Es lautete:
»Dl « Tat ist des Deutschen stolzestes Wort ."

Z. W. Raiffeisen.
Ein Gedenktag für das ländliche Genossenschaftswesen.
Am 30. März d. I . vollenden sich 100 Jahre teit der

Geburt Friedrich Wilhelm Raiffeisens , des Mannes .' von
deffen gemeinnützigem Wirken das deutsche ländliche
Genossenschaftswesenseinen AuSgang genommen hat
-m b,o? o Bürgermeister von Hamm a. d. Sieg am
30  geborene Sohn Friedrich Wilhelm schlug
zunächst die militärische Laufbahn ein, mußte diese aber
wegen eines schweren Augenleidens verlassen, tat Dienst
bei der König!. Regierung in Koblenz, wurde Kreissekretär
in Mayett und 1845 Bürgermeister von Weyerbusch auf
dem Westerwalde. Hier gründete er im Not - und Hunger-
iahr 1847 einen Brot - und Konsumverein zur Unter-
Mtzung der Armen seine« Bezirk». Diese Tätigkeit gab
ibm dt« erste Anregung zur aenoffrnschattlichen Wirk-

schon festere Formen bekam in dem 1840 c-e-
gründeten . Flammersfelder Hilfsverein zur Umec-

Dürftiger Landwirte ". Dieser Vereinsollte dem Viehwucher steuern, ging aber allmählich zum
reinen Kreditgeschäft über und ist somit als d7r Vorläufer
der spateren Raiffeisenschen Spar - und Tailebiiskassen.
oerein, zu betrachten. Im Jahre 1852 wurde Raiffeisen
zum Bürgermeister von Heddesdocs bei Neuwied gewählt
wo er b' s zum Ablauf seiner Amtsperiodr im Jahre 1865
tm  bi ^ b. Dann mußte er wegen seiner Krankheit
zurucktceten. Trotz seines schwachen gesundheitlichen Zu»
standes wldniete er sich nach seiner Entlassung aus dem
Amte seinen genoffenschaftkickenPlänen und legte in
zwanzigjähriger unermüdlicher Tätigkeit die Grundlinien
fest, die beute im wesentlichen für das gesamte ländliche
GenoffenschaftSwesen maßgebend geworden sind Er starb
am 1t. März 1888.

In Heddesdors gründete er 1854 den . HeddeSdorfe,
Wobltatigkeitsverein ". auS dem sich innerhalb eines Jahr-
zehntS der eigentliche Raiffeisenverein, wie wir ihn heut«
haben, entwickelte. Ein Jahr nach seiner Entlassung gab
er sein Buch über die ländlichen Darlehnskassen-Berein,
heraus . daS sehr zur Verbreitung der Vereine beitrug uni
von dem biS kurz vor seinem Tode fünf Auflagen er-
schienen. In den 70er Jahren wurden weit über 100 Kaffer
m der Rheinprooinr und näheren Umgebung gegründet
Diese Kaffen schloß Raiffeisen zusammen zr
einer Zentralkafle, die al» Geldausgleichstelle dien er
und den Vereinen einen finanziellen Rückhalt bieten sollte
Nach verschiedenen GründungSversuchen gelang an,
®0; ©^ temfier 1876 die Gründung der Landwirtschaft¬
lichen Zentral -DarlehnSkasie, die heut« noch besteht uni
das Zentralgeldinstitut der Raiffeisen-Organisation wurd-
Ein Jahr spater schaffte er den Vereinen in dem Anwalt-
fchastSoerbande dem heutigen Generaloerband de,
deutschen Raiffeisen-Genoflenschasten. V. in Berlin -
einen geistigen Mittelpunkt , eine Zentralstelle für die Ver-
waltung aller gemeinsamen Angelegenheiten zur Beratung
m geschäftlichen Dingen und Vertretung der Jnteressei
vor der Öffentlichkeit und den Behörden , vor allem abe,
Prä zur Revision des Geschäftsbetriebes der Genossen
fihasten.

..Thürpil -verwende ich schon einige Jahre und kenn««« her
kein bessere- Mittel»en die so häufig aufiretenden Fälle der Külberruhr...'

kann daher Ihr Tbürpil jedem Züchter anempfehlen."
F . P . in H.

Thürpil kostet >/, Dose M . 2,50, ‘/a Dose M . IM
»et Tierärzten. Apothekern, in allen einschlägigen Geschäften
»der direkt von der Fabrik. „Nüijliche Wink? für Tierzüchter"
«rsendet kosten- und postfrei Cl. Lageman, chem. Fabrik. '
Aachen. Zn.:Eil,.Qr« .ro«. Ir,».Myrob. 1#,«,Ztefcar »J gt.
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